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S i e  l m d w i r l W s t l .  Z o r t b i l d m i g s s c h u l e .  
I m  J a h r e  1 9 1 9  wurde  bei u n s  durch! B o r -

t räge  v o n  Landwirtschaftslehrern,  durch Aufklä­
r u n g s v o r t r ä g e  in einzelnen Gemeinden e in  A n -
laus  genommen z u r  G r ü n d u n g  einer l a n d w i r t -
s c h a f t l i c h e n  F a c h s c h u l e .  E s  w a r  d a m a l s  
a l les  schön gedacht, d a s  Unternehmen wurde  v o n  
unseren B a u e r n  sehr begrüßt ,  obwohl  e s  e iner  fol-
cheii Schinle sehr wahrscheinlich später  a n  der E x i -
stenzsähigkeit gefehlt hä t t e  n n d  Hütte fehlen müs -
sen. S i e  hät te  sich f ü r  unsere kleinen Verhältnisse 
sicher nicht bezahlt, nach einer A n z a h l  v o n  J a h r e n  
w ä r e  der Be t r i eb  jedenfal ls  a u f  dein Trockenen 
gesessen. S o  kann m a n  fast von  Glück reden, d a ß  
d a m a l s  d a s  W o r t  der landwirtschaftlichen Fach-
schule nicht in  die T a t  umgesetzt wurde,  obwohl 
sie ini In te resse  der Hebung unserer  L a n d w i r t -
fch;aft sehr z u  begrüßen gewesen w ä r e .  

I n  benachbarten O r t e n  der Schweiz u n d  in  
V o r a r l b e r g  weroen heute, u m  die f ü r  die L a n d -
Wirtschaft unbedingt  nöt ige fachliche M i n d e s t a n s -
bildung i n  die tieferen 'Schichten der l andwi r t -
schaftlichen Kreise hineinzutragen,  f ü r  die der 
Schule entwachsene J u g e n d  l a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h e  F o r t b i l d u n g s s c h u l e n  -eingeführt. 
Vora r lbe rg  ha t  durch Gesetz; voin 22. J u n i  1 9 2 0  
Geineinden n n d  Schulsprengel dazu verhal ten,  
solche Schu len  einzuführen. D e r  Leh rp l an  f ü r  die 
einzelnen Schulen  w i r d  do r t  v o m  Laiidesschul-
r a t e  i m  Einvernehmen m i t  dem Landes ra t e  im 
R a h m e n  eines Mnster -Lehrp lanes  vorgeschrieben. 
I n  jedem F a l l e  sind v o r  der endgiltigen Festsetz-
u n g  des Einzellehrp lanes  die Gemeindevertre-, 
tung,  der Ortsschiulrat der Schlulgemeinde, sowie 
der zuständige Bezirksschulrat zu r  E r s t a t t ung  von  
Vorschlägen einzuladen. (§ 6 Abs. 1 \  S o  wird  
jeder Einzel lehrplan jeder Ocrtlichkeit möglichst 
angepaßt ,  ein Lehren n n d  Versuchen bodenständig 
gemacht u n d  m i t  der Z e i t  f ü r  Fo r ina lb i l dnng  ge-
spart.  E s  steht jeder Gemeinde frei, eine oder 
mehrere landNnrtschaftliche Fortbildungsschulen zu 
gründen,  oder es können sich einige Gemeinden 
zu einer solchen Schillgemeinde znsämmentim,  je­
doch soll die Schülerzahl  3 5  nicht übersteigen. 
Auch Sonderkiirse sind vorgesehen. Z u m  Besuche 
der landwirtschaftlichen Fortbi ldungsschulen sind 
i n  Vora r lbe rg  in den zwei bezw. drei der E n t -
lassung a n s  der Volksschulpflicht u n m i t t e l b a r  sol-
genden Schul jahren  al le  Knaben verpflichtet, 
welche dein tor Fortbi ldungsschule zugewiesenen 
Schulsprengel  angehören n n d  nicht eine gewerb­
liche oder kauftnäuuische Fo r tb i l dung  genießen 
(§  9 Abs. l j .  B i s h e r  h a t  m a n  m i t  der H a n d -
habnng dieses Gesetzes u n d  m i t  der  G r ü n d u n g  sol-
cher landwirtschaftlicher Fortbi ldungsschulen die 
besten Er fah rungen  gemacht. 

Auch die Schweig h a t  i n  letzter Zei t  f ü r  die 
E i n f ü h r u n g  solcher landwirtschaftlicher Fo r tb i l  -
dnngsstät ten viel getan. S i e  sollen n u n  auch in 
unserem Nachbarkantone S t .  G a l l e n  i n s  Leben 
gerufen werden. Anch dor t  h a t  m a n  in l andwir t -
schaftlichen Gemeinden schon längere  Ze i t  nach 
dieser fü r  die B a u e r n  äußerst wer tvol len E i n -
richtuug gerufen und Versuche i n  WerdeubeW, 
Gaster, S a r g a n s  usw. haben die besten Er fo lge  
zutage  gefördert. A m  29.  Aipril h a t  sich i». Lichten-
steig die kantonale Deleglier tenversammlung des 
L e h m v e r e m s  oon S t .  G a l l e n  m i t  der Sache be-
faßt .  E s  soll dor t  H e r r  Di rek tor  Schneider  vom 

Custerhof diesem Gegenstand eingehend Rechnung 
getragen haben und  kommenden S o m m e r  oder 
Herbst i m  Custerhof eiu Fachbi lduugsknrs  f ü r  
Bolksfchullehrer abgehalten werden, so d a ß  schon 
ini  W i n t e r  a n  die G r ü n d u n g  genann te r  Schulen 
u n d  a n  die Abhal tung von Kursen geschritten wer-
deu könnte. 

Die  E r f a h r u n g  lehrt ,  d a ß  i n  unseren J ü n g l i n ­
gen das  Juteresse  au  einer  a l l g e m e i n e  N 
F o r t b i l d u n g s s c h n l  e, so wie wir  in Luich-
teustein sie haben, nicht besonders groß  ist. E s  
geht i n  e iner  solchen eben nicht anders ,  a l s  d a ß  
mancher Schü le r  Brocken schlucken muß ,  die außer -
ha lb  seines Gesichtskreises liege», sür  ihn also 
gegenstandslos sind. M e h r  der E igenar t ,  der V e r -
an lagung  der J ü n g l i n g e  angepaßte  B i l d u n g  ans 
landwirtschaftlichein u n d  gewerblichem Gebieie 
dürste sicher von größtem Nutzen sein. Leiten wi r  
sie i n  d a s  richtige Fahrivasser ,  merken sie, d a ß  sie 
f ü r  ihre berufliche E r h ä r t u n g  t u  dcr Landwi r t ­
schaft arbeiten u n d  lernen können, so wi rd  der 
Widerwil le  unserer J u n g e n  zum größten Tei le  
i n  Arbe i t s -  u n d  Lernsreude sich verwandeln.  Die-; 
ser Veran lagung ,  der I n d i v i d u a l i t ä t  Rechnung 
t ragend,  ist a u s  Lehrerkreiseu schon mehrma l s  die 
Anregung  a u f  II m g e s t a l t  u ii g u n s e r e r a l l -
g e m e i n e n  F o r t b i l d u n g s s c h u l e  gemacht 
worden Koniinei: wi rd  diese Resorm,-besser jeden-
sal ls  f rüher  a l s  später,  denn dcr Nutzen einer 
Fachbildung ist in unserer  raschlebigen Zeit offen-
b a r  notwendig.  

d e m  
V a d u z ,  10.  M a i  1922 .  

D i e  „ O .  N . "  beschäftigen sich i n  ihren Nummern  
3 4  und 3 6  i n  einer A r t  und  Weise mit  mi r  bezw. 
meinem Rücktritte vom Posten des Regierungschefs, 
die verschiedene Vorwürfe gegen mich in sich schließt. 
I c h  lehne es ab, auf  alle Einzelheiten einzugehen 
und  sehe mich derzeit n u r  zu folgenden Feststellungen 
veran laß t :  

E s  ist richtig, daß ich a u s  Gesundheitsrücksichten' 
meine Demission g a b ;  es  ist aber auch richtig, daß  
meine Gesundheit durch die beruflichen Anstreng-
uugen des nun hinter mir  liegenden J a h r e s  i n  M i t -
leidenschaft gezogen wurde .  

Neben diesen Tatsachen bleibt aber auch jene be-
stehen, daß  andere G r ü n d e  m i r  meinen Entschluß 
erleichterten. 

V o n  dem Gesetze über die Verwaltungspflege habe 
ich nie das ganze Manuskript  in Händen gehabt.  
I n  gedrucktem Zustande bekam ich es  einige T a g e  
vor der Landtagseröffnung i n  die Hand,  also zu 
einer Zeit ,  wo ich ohnehin stark in Anspruch genom-
men war .  V o r  meiner Abreise i n  den ordnungs-
mäßig erwirkten Urlaub (von dem ich den H e r r n  
Rcgierungschefftellvertreter und den Her rn  L a n d -
tagspräsidenten frühzeitig mündlich in  Kenntnis  setzte 
u n d  auf  deu ich in meiner Antwort  a n  den Landtag 
au f  die Aertranenskundgebung hinwies), habe ich 
dein Verfasser dieses Gesetzentwurfes He r rn  D r .  W .  
Beck erklärt, daß ich diesen En twur f  iu  meinem U r -
l a u d e  studieren werde, so bald ich mich einiger-
maßen erholt habe, w a s  ich tatsächlich machte. Gerade  
a l s  ich mitten im S t u d i u m  dieses die Füh rung  der 
Regieruugsgcschäfte äußerst stark beeinflussenden G e -
setzes war,  erfuhr ich au f  privatem Wege, daß der 
En twur f  bereits von der Finanzkommission behandelt 
werde, worauf ich sofort a m  5 .  Apri l  brieflich durch 

den Her rn  Regierungschefstellvertreter dem Herrn  
Landtagspräsidenten die Hoffnung aussprach, man 
möge Verwaltungspraktiker hören u n d  auch mir  Ge -
legenheit zu r  Aussprache geben. Dessen ungeachtet 
wurde das  1 3 1  Druckseiten umfassende Gesetz vom 
Landtage a m  11.  Apri l  in e i n e r  Sitzung und  ohne 
Lesung beschlossen und mi r  dadurch die Gelegenheit 
zur  Ste l lungnahme abgeschnitten. E s  ist sicher, daß  
kaum irgendsonst in  der W e l t  ein Gesetz von dieser 
Bedeutung u n d  diesem Umfange mit  solcher Ei le  
und ohne einläßliche Mitwirkung von Fachleuten 
beschlossen würde.  

Während m a n  in N r .  3 4  der „ O .  N . "  annimmt,  
daß  die Gehaltsfrage keinen entscheidenden Einfluß 
au f  meine Demission a u s g e ü b t  habe, ist m a n  in  
N r .  3 6  des gleichen B la t t e s  gerade der gegenteiligen 
Meinung.  W ä r e n  i n  diesem Belange die zustän-
digen Stel len a n  mich herangetreten, so wäre  sicher 
eine beide Tei le  befriedigende Vereinbarung zustande 
gekommen (die Finanzlage unseres S t a a t e s  ist mir  
wohl hinlänglich bekannt). S t a t t  dessen wurde  ich 
ohne jedes W o r t  der Einladung zur Ste l lungnahme 
einfach i n  Kenntnis  gesetzt, welche Beschlüsse R e -
gierung und Finanzkommission gefaßt haben. D a s  
Urteil über ein solches Vorgehen überlasse ich jedem 
objektiv Denkenden. 

D i e  i n  den angeführten Nummern der „ O .  N . "  
enthaltenen Vorwürfe  der Unordnung und der Rück-
stände stehen in  einem merkwürdigen Verhältnisse 
zu der mir  gegenüber gerade von heute maßgeben-
den Herren  oft und oft wiederholten Beteuerung,  
d a ß  m a n  allgemein anerkenne, wie ich viel arbeite 
u n d  wie gerade ich mich mit  Erfolg bemüht habe, 
im Amtsbetriebe Ordnung  zu hal ten;  d a s  ganze 
gegen mich beliebte Vorgehen l äß t  die einstimmige 
Vertrauenskundgebung vom 3. M ä r z  i n  einem eigen-
artigen Lichte erscheinen. E s  ist mi r  peinlich, diese 
Dinge feststellen zu müssen, aber es scheint n u n  
einmal nicht anders  zu gehen. 

Bezeichnend ist auch die A r t  n n d  Weise, wie 
m a n  m i t  den Ze i tungsäußerungen  über  mich.mich 
fene gegen meinen B r n d e r ,  der im guten G l a u b c u  
gehandelt ha t ,  verbindet. — 

B e i  m i r  scheint sich n u r  zn wiederholen, w a s  
im gleichei. B l a t t e  gegen den seligen Kab ine t t s r a t  
v. I n  der M a n r ,  den n u n  ebenfalls verewigten 
B a r o n  J i i ihof  u n d  gegen Hof ra t  D r .  P e e r  beliebt 
wurde,  eine Tatsache, die jedenfalls  auch f ü r  mei-
neu Nachfolger gute Aussichten eröffnet. 

J o s .  O s p e l t .  
M a u r e » .  
(Korr . )  Gestern Abend kurz nach 7 Uhr eilt-

stand t u  M a u r e n  G r o ß s e u e  r ,  oem i n  kurzer 
Ze i t  d i e  H e i m i v e s e n  v o n  A r n o l d  R i t t e r , A n ­
dreas  Schreiber u n d  J o h a n n  M e i e r  N r .  1 0 2  zum 
Opser sielen. D a s  F e u e r  entstand voraussichtlich 
durch Kaininbraiid.  V o m  M o b i l i a r  konnten n u r  
einige wenige Stücke gerettet werde»;  clfcitfo blieb 
ein Mutterschwein saiiit J u n g e n  in den F l a m m e n .  
Wie  durch ein W u n d e r  blieb ein kaum vier  M e t e r  
oou de» Braiidobjekteu entferntes  Gebäude vou 
den F l a m m e n  verschont. Leider ve r füg t  M a u r e n  
noch nicht über  eine g i l t  a u s g e b a u t e  W a s -
s e r v e r v e r s v r g u n g, so daß  die Feue rwehr  
säst lleberiueuschliches leisten mußte ,  u m  dein ge­
fräßigen Elemente ,  d a s  von dem stark gehende» 
F ö h n  angetrieben wurde ,  H e r r  zu werden. Leider 
siud.die,-Gcbäuhe n u r  g a u z u u g e u ü g e u d v e  r -
s i c h e r t ,  so d a ß  den Besitzern g roßer  Schaden  

erwächst. Zudem tr i f f t  es  ganz  a r m e  Leute m i t  
zahlreicher Fami l i e ,  von denen eine sieben Kinder  
hat.  T i e  N o t  ist bei den so schwer Heimgesuchten 
g r o ß  u u d  daher wirkt rasche Hi l f t  doppelt. 

Schädliche F r ü h j a h r s p f l a n z e n .  
Folgende Notiz des „ B .  T g b l . "  v e r a n l a ß t  u n s  

z u r  Aufnahme dieses kleinen Aussatzes: „ D e r  18--
jähr ige  Soh i i  des M a j o r s  a. D .  • G ü n t h e r  i n  
T r i l z ing  hatte Seidelbast  i n  den M u n d  genorn--
inen n u d  dabei nicht d a r a n f  geachtet, d a ß  e r  
eine kleine Verletzung a n  der Lippe hätte.  E s  
t r a t  B lu tve rg i f t ung  ein, die znin Tode  des jwrcgm 
M a n n e s  füh r t e . "  

B e i m  W a n d e r n  durch F e l d  n n d  W a l d  i n  jetziger 
J a h r e s z e i t  erfreuen u n s  die bunten  B l u m e n  durch 
ihren lieblichen 'Anblick u n d  Dust .  G e r n e  möchte 
mal :  auch ein S t r änßchen  m i t  nach Hause neh--
men. W a h l l o s  w i r d  oft gepflückt. D«er S a f t  a u s  
den abgebrochenen S t enge ln ,  a n s  den i n  der  
H a n d  zerdrückten B l ä t t e r n  kommt dabei a u  die 
F i n g e r ,  m i t  denen m a n  d a n n  später ohne sie zn 
reinigen, wieder d a s  B r o t  anfaßt .  Verdorbener  
M a g e n ,  Unwohlsein, Schüttelfrost u n d  dgl. haben 
oft ihren G r u u d  iu  dieser Nachlässigkeit. V i e l e  
Pslai izen besitzen nämlich einen scharfen, die 
Schleimhäute reizenden S a f t ,  manche find sogar  
giftig. Desha lb  soll m a n  uach dem P f l a n z e n -
pflücken d i t  Häude gründlich waschen, bevor m a u  
E ß w a r e n  anfaß t .  

Nach dein Blnuieiipslückeu 
Ers t  die Hände  seifen, 
D a n n  z u r  N a h r u n g  greisen. 

Besonders  verwerflich ist die M o d e ,  einzelne 
S t e n g e l  in den M u u d  zu  nehme», wei l  dabei 
der S a f t  oes S t e n g e l s  förmlich ausgesaugt  w i r d  
u n d  m i t  cem Speichel  i n  den M a g e n  gelaugt .  Auch! 
ist e s  beim Riechen a n  den B l u m e i l  r a t s a m ,  oie 
Nase  nicht i n  die B l ü t e  zu stecken; Der Blu-> 
meustaub u ü d  andere  Teilchen werden dabei leicht 
i n  die Nase eingezogen u n d  können R e i z u n g  de r  
Schle imhäute  hervorrufen,  eine A r t  „Heuf ieber"  
bewirke». Keineswegs unge'söhrlich sind beim star­
ken Einziehen Oes Dustes  auch die kleinen I n s e k ­
ten, die oft  in  einer B l ü t e  sitzen. 

D ie  schädlichen P f l anzen  hier  anzuführen h ä t t e  
feinen S i n u ,  da die meisten Menschen sie beim 
richtigen N a m e n  nicht kennen, sondern sie einfach! 
ortsüblich benennen. Die  gefährlichsten G i f t p f l a n ­
zen kennen w i r  w o h l  von der Schule  he r ;  d ies  
sind aber m i r  jene, bereu F r ü ch t e u u s  gefährlich 
werden können. U m  Erkrankungen durch P s l a n--
z e n s ä s t e  hrntauzuhal teu,  wollen w i r  u u s  m e r -
ken: Nach dem Blumeupflückeu, besonders v o r  

'dem Essen, die Hände  waschen, m i t  einem z u m  
Pslaiizenschneiden beuutzteu Messer keine E ß w a r e n  
zerteilen, keine P f l a n z e n  i n  den M u n d  ilehrnen u n d  
nicht z u  stark i n  d i e  B l u m e n  hineinriechen. 

Liechtensteinische Arbeitsnachweisstelle. (Einges.) 
I n  der Arbeitervorstandssitzung vom 11.  Apr i l  d.  

I .  ist mit  dem Einvernehmen der Behörde folgende 
Bestimmung getroffen worden:  

1. D i e  Leitung der Arbeitsnachweisstelle ist a n  
Emi l  Walch in  Vadnz  übertragen und sind alle den  
Arbeitsnachweis bezüglichen F r a g e n  n u r  a n  ihn zn 
richten. 

2 .  E s  wollen sich alle Arbeiter, welche eine S t e l l e  
suchen und  Arbeitgeber, welche eine S te l l e  zu ver­
geben haben, sich an  die Arbeitsnachweisstelle wenden. 

Helden der Pflicht. 
E i n  R s m a n  a n s  dem L a n d e  der Mi t te rnach tssonne  

von  E r i c h  F r i e s e n .  
Nachdruck verboten. 

Wiederhol t  f ragt  sich Erik,  wie a l t  seine S c h ü -
le r in  wohl sein möge. D i e  zar te  Gesta l t  deutet da -
r a u f  Hill, d a ß  sie 'kaum dem Kindesa l t e r  entwachsen 
ist, auch zeigt i h r  Antlitz, besonders w e n n  sie lacht, 
völlig den na iven  Eindruck des Kindes.  S o b a l d  
sie jedoch nachdenkt,, nehmen die weichen Z ü g e  
eine eigentümliche Schärfe  an ,  so d a ß  sie manche 
m a l  ä l te r  aussieht ,  a l s  ihre T a n t e .  

Gerade  h a t  er  sich vorgenommen,  S i g r i d  A r -
noldseit nach dein A l t e r  ih re r  Nichte z u  f r agen ,  
u m  seilt Benehmen  der Schü le r in  gegenüber d a -
nach einrichten zu  können. D a  t r i t t  e in Umstand 
ein, der  i hn  darüber  aufklärt ,  ob J n g e b o r g  V a -
letti  a l s  K ind  zu  behandeln sei oder  a l s  erwachse--
» e s  Mädchen.  

Soeben  h a t  sie einen Felsen  nach der N a t u r  ge--
zeichnet. M i t  fliegenden H a a r e n  u n d  leuchtenden 
Augeu stürmt sie ins  Z i m m e r ,  i n  der  hochgehal-
tenen H a n d  d a s  B l a t t  m i t  der  wohlgelungenen 
Zeichnung. 

V o l l  herzlicher F r e u d e  über  d a s  osseubave T a -
leut  seiner Schü le r in  u n d  i n  i h r  augenblicklich n u r  

d a s  übermüt ige ,  harmlose K iud  sehend, zieht er  
sie ein ^ wenig zu  sich heran ,  u m  i h r  liebevoll 
die erhitzten W a n g e n  zu streicheln. 

Doch m i t  ernstem, vorwurfsvo l lem Blick u u d  
b i s  u n t e r  die Stirnlöckchen errötend,  weicht 
sie zurück, n n d  Erik  we iß  v o n  n u n  au ,  d a ß  seine 
Schü l e r i n  kein Kiiid m e h r  ist. 

E t w a  vierzehn T a g e  »ach Erik N i e l s  Ankiulft 
i n  Schloß  S a n d s g a a r d  t r i t t  Regenwet ter  eiu.  
E i n f ö r m i g  rieseln große T r o p f e n  a u f  die Feilster-
simse der Bibliothek; dunkle Wolken h ä n g e n  schwer 
a m  Himmel ,  u n d  d a s  Labyr in th  kleiner I n s e l n  
u n d  Kllppeu blickt trübselig u n t e r  düsteren Nebel-
nachtmützen ü b e r  die granschwarze F l u t .  

Wiede r  sitze» i n  der  Bibliothek Lehrer  u n d  
S c h ü l e r i n  e inander  gegenüber. Trotz  der V o r -
mi t tagss tnnde  brennt  die bronzene Hängelampe,  
al le  Gegenwände r i n g s u m  t r ü b  beleuchtend. 

Schon  bei B e g i n n  des  Unterr ichts  merkt Erik,  
d a ß  J n g e b o r g s  G e m ü t  u n t e r  i rgend einem Druck 
leidet. S i e  h a t  den Wunsch ausgesprochen, heute 
„Köpse"  zeichnen zu dür fen ,  u n d  i n  Rücksicht auf  
ihre seelische Vers t immung  gibt e r  i h r  nach. E r  
wäh l t  a u s  seiner S t u d i e n m a p p e  einen besonders 
hübschen Kopf, d a s  Prof i lb i ld  einer S p a n i e r i n .  

S o f o r t  begibt sich J n g e b o r g  a n  die Arbeit .  Auß-
fal lend rasch fl iegt der S t i f t  ü b e r  d a s  P a p i e r ,  
wobei  sie — ganz gegen ihre Gewohnhei t  — 
beständig d rau f los  spricht. 

O h n e  Unterbrechung u n d  ohne die Augen  auch 
n u r  ein einziges M a l  v o m  P a p i e r  zu  heben, e r -
zähl t  sie a l l e s  Mögliche u u d  Unmögliche . . . 
Dabe i  n i m m t  ihre Nervosi tä t  m i t  jedem A u g e n ­
blick zn. B o l l  Ullriche beobachtet Erik,  w i e  die 
Haild, die den S t i f t  führt ,  heftig z i t ter t ,  während  
die Linke, die a u f  dein P a p i e r  r u h t ,  sich leise 
ba l l t .  

Noch mi t  sich i m  unklaren,  ob er den Unterricht  
abbrechen soll, bemerkt e r  plötzlich, wie ihre  Zährte 
krampfhaft  aufeinaniderbeißen — so fest, d a ß  a u s  
der Unter l ippe  e in  dicker B l u t s t r o p f e n  hervorqui l l t  
u n d  a u f  die Zeichnung n iederr innt .  

Und jetzt schreit J n g e b o r g  leise ailf. Angstvoll 
hebt sie die L i d e r  u n d  s t a r r t  m i t  a l len Zeichen des 
Entsetzens nach dem Fenstervorhang.  

„ S e h e n  S i e  — d o r t ! "  r a u n t  sie ihm,  a n  a l l en  
Gliedern z i t te rnd ,  zu. „ H e r r  N i e l s !  H e r r  N i e l s !  
I c h  beschwöre S i e ,  schicken S i e  e s  f o r t ! "  

!;®em ersten I m p u l s  folgend, wi l l  E r ik  F r ä u l e i n  
Arnoldfen rufen.  Doch kaum macht e r  e in  p a a r  
Schr i t t e  der T ü r  zu,  a l s  J n g e b o r g  flehend r u f t :  

„ U m s  Himmelswil lei t ,  bleiben S i e  d a !  Lassen 
S i e  mich nicht a l le in  m i t  i h m ! "  

G u t  denn !  E r i k  ist ein energischer M a n n ;  er  
w i r d  versuchen, a l le in  den Kampf  m i t  dem u n ­
heimlichen D ä m o n ,  der dieses junge Geschöpf 
quä l t ,  aufzunehmen.  

E r  t r i t t  a u  ihren  S t u h l  h e r a n ,  a u f  dem sie noch 
immer  bewegungslos ,  wie z u r  Bi ldsäule  e rs ta r r t ,  
fitzt, u n d  legt beide Hände fest a u f  ihre Schub-
te ru .  

E i n  eigentünllicher T o n  — halb S t ö h n e n ,  h a l b  
leises Auflachen — en t r ing t  sich ih re r  B r u s t .  
Hastig legt sie ihre Linke a u s  die seine, w ä h r e n d  
ihre rechte bebend nach dem Fens ter  deutet .  

„ D o r t !  D o r t ! .  . . Zwischen den V o r h ä n g e n !  
. . . S e h e n  S i e  doch h i n !  U n d  schicken S i e  e s  
f o r t ! "  _ • 

„ I c h  sehe nichts ,"  erwider t  Erik, indeni er sich 
bemüht ,  ruhig  z u  erscheinen. „ E s  ist wirklich 
nichts da. S i e  sind n u r  ne rvös  u n d  fürchten sich! 
v o r  e t w a s  E ingeb i lde tem!"  

„ N e i n ,  ne in  i E s  ist d a !  I c h  fühlte e s  schon, 
bevor ich hinsah. D e s h a l b  hielt  ich die A u g e n  
so fest a u f s  P a p i e r  geheftet . . . O T a n t e ,  
T a n t e !  . . . E s  kommt n ä h e r ! " .  

„ M e i n  liebes K ind  — "  versucht e r  z u  t rösten,  
obgleich ihm selbst ein leichter Schaude r  ü b e r  
den Rücken l äu f t  — „wie sieht d a s  D i n g  d e n n  
a u s ,  d a s  S i e  zu  sehen g l a u b e n ?  . . . I s t  e s  
ein Mensch?  Ode r  e in  T i e r ?  O d e r  e i n  G n o m ?  
W i e ?  . . . Machen  S i e  die Augen  z u  u n d  
beschreiben S i e  e s  m i r ! "  ; 

„ I c h  kann nicht! I c h  kann n i c h t ! "  
„ W a s  können S i e  n i c h t ? "  
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